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SCIjeobor ©tonn: gut llïadjt.

fenbe Belieferung mit SD^afjagortx für biele

©djtüffeügnbuftrien gerabegu lebenswichtig.
jpeutgutage wirb eS immer fdfwieriger, 3Balja=

gonifiülg 31t gewinnen. SBir müffen immer Wei»

ter borbringen, um ba£ Befte £oIg gu finben.
©S ift flar, baff bie Soften immer goffer Werben,
je Weiter man fidj bon ftiefjenben ©eWäffern
ober anberen SBaffetWegen entfernen muff

gft ein Baum gefällt, fo Wirb er in 18 ober
'20 griff lange Blöde gerfdjnitten; ein guter
Baurrt gibt brei ober biet Blöde, gn einem
galle fat) idj einen Bannt, bei fieBen Blöde
lieferte — er War nämltdj in einer ^ötje bon 30

guff über bem Bobeit gegabelt, fo baf$ brei
Blöde au£ bem Seit oberhalb her ©abelung unb
nier Blöde auS bem fjaüptftamm gefcfjnitteu
Werben tonnten.

©ie Qerteitung Wirb bon etwa gWangig 8Ir=

beitern borgenommen, bie auf beibett (Seiten be£

BtodeS aufgefteïlt finb. ©ann Wirb her Blod ge=

bädjfelt, befdalagen unb abgeïantet, bamit er

mögliöfjft reibungslos über ben KnüfWetbamm
gleitet. ®ie alterfdfjWecfte Slrbeit ift eS, baS Bia»
tgagoni boit 0rt unb ©teile gu bringen, benn

fefet, Wo Bcabagoni immer feltener Wirb, muff
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man bie Blöde oft erft fedjS ober fieben Bieüeu
weit bis gur ©taifinen=Sinie fc^Ieppen, auf ber

fie bann gum nädjften flieffenben ©ewäffer ge=

bradjt Werben. Sßenn bie SBegfpttr borbereitet
ift, Werben lange ©tat)lfeile um DaS rüdwärtige
©nbe beS BlodeS gewunben, unb tjuubert unb

me'tjr Arbeiter begießen ifjre often tängS ber

©trafje. ©utdj ben Borarbeiter ltnb einen Bor»
finger ermutigt, ftraffen fie alle ihre BcuShetn

an — itnb her mächtige Blod beginnt feine

SBattberung gur Stufte.

©in Wertbotter Btatfagoniblod faitn 10 000
©oltar einbringen. ÜKandfeSmal finbet man
einen Baum, ber eine gang befonberS boftbarc

gorm ober ©brenfetung aufweift. ätHerbingS

gibt eS feinertei äußere Singeidjen, auS benen

man entnehmen tonnte, ob ein Blod biefe wert»

botten Cgigenfd^aften îjat ober nicht.

gu ben älteften BM)agoni=3SäIbern ber ©rbe

gehören bie BebWoobS, bie BotlgoIgWälber in

Kalifornien, bereit gerftörung aber rafd) fort»
fdjreitet. ©S ift jebt mein Beflreben, etWaS für
bie ©rbattung biefeS foftbaren IpotgeS gu tun.

SB. &

3ur
Borbet ber Sag! Bun lab tnicb) unoerftettt

©enteren biefer 6tunbe nolten grieben!
Bun finb mir unfer; non ber freien Bßelt

S5af enblieb uns bie bdtge Bacbt gefebteben.

Sab einmal noeb, eb fid) Bein Buge f(bliebt,

©er Siebe ©trabt fid) rückhaltlos entäünben ;

Bocb einmal, eb im Sraum fie fid) nergifet,

Blieb beiner ©timme lieben Saut empftnben!

BSas gibt es mebr! ©er fülle finabe minbt

3u feinem ©tranbe locbenber unb lieber;
Unb mie bie Bruft bir atmenb febroettt unb finbt,

Srägt uns bes ©cbluntmers Böelte fanft hinüber. sEieoboc ©torm.

Späte
S8on Xtjeot

gib befattb mid) in ber Bäbe einer norböeut»
fd)en ©tabt auf bem Sanbbaufe eitteS greun»
be§. SBir ballen einen grofeit ©eil ber gugenb
gufatnmen beriebt, bis Wir faft am ©d)lttfic ber»

felBen burd) bie Berfdjiebenljeit nnfereS Berufes
getrennt Würben. SBäbrenb ber gWangig gabre,
irt benen Wir itnS nietet gefel)en, War er ber
©Ejef eines bon ihm gegrünbeten bebeutenben
ßanblitngSbauieS geworben; mid) bitten bie

Berbältniffe in bie grentbe getrieben unb bort
für immer feftgebalten. gebt War idb enbliib
einmal Wieber in ber tpeimat.

#ofen.
or ©to'mt.

®ic grau beS ipattfeS tjatte id) bisher nod)

nidjt gebannt. — ©ie War nidjt jung mebr; aber

in ihren Bewegungen War nod) bie Seidjtigbeit
ber gugettb, unb il)re ruhig blidenben Singen

ioaren bon einer binblidjert Klarbett. ®S berrfdjte
gWifdjen biefett beiben Bîenfdjen, Wie id) balb

gu bent erben ©elegenîjeit batte, eiue gegenfeitige

faft.bräutlidje Bitdfidjtnabme. SBenn fie gum
grübftüd frifdj gebleibet in bett ©aal trat, fttdj»
ten il)te Singen guerft nad) il)m unb taten an
bie feinen bie fülle grage, ob fie ib)m fo gefalle,
©ann öerfdjwanb für einen Slugenblid bie tiefe

Theodor Storm: Zur Nacht.

fende Belieferung mit Mahagoni für viele

Schlüssel-Industrien geradezu lebenswichtig.
Heutzutage wird es immer schwieriger, Mahn-

goniholz zu gewinnen. Wir müssen immer wei-
ter vordringen, um das beste Holz zu finden.
Es ist klar, daß die Kosten immer hoher werden,
je weiter man sich von fließenden Gewässern
oder anderen Wasserwegen entfernen muß.

Ist ein Baum gefällt, so wird er in 18 oder
20 Fuß lange Blöcke zerschnitten; ein guter
Baum gibt drei oder vier Blöcke. In einen?

Falle sah ich einen Baum, der sieben Blöcke

lieferte — er war nämlich in einer Höhe voi? 30

Fuß über dem Boden gegabelt, so daß drei
Blöcke aus den? Teil oberhalb der Gabelung und
vier Blöcke aus dem Hauptstamm geschnitten
werden konnten.

Die Zerteilung wird von etwa zwanzig Ar-
beitern vorgenommen, die auf beiden Seiten des

Blockes aufgestellt sind. Dan?? wird der Block ge-

dächselt, beschlagen und abgekantet, damit er

möglichst reibungslos über den Knüppeldamm
gleitet. Die allerschwerste Arbeit ist es, das Ma-
hagoni von Ort und Stelle zu bringen, den??

jetzt, wo Mahagoni immer seltener wird, muß
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man die Blöcke oft erst sechs oder sieben Meile??
weit bis zur Draisinen-Linie schleppen, auf der

sie dann zum nächsten fließenden Gewässer ge-
bracht werden. Wenn die Wegspur vorbereitet
ist, werden lange Stahlseile um das rückwärtige
Ende des Blockes gewunden, und hundert und

mehr Arbeiter beziehen ihre Posten längs der

Straße. Durch den Vorarbeiter und einen Vor-
singer ermutigt, straffen sie alle ihre Muskel??

an — und der mächtige Block beginnt seine

Wanderung zur Küste.
Ei?? wertvoller Mahagoniblock kaun 10 000

Dollar einbringen. Manchesmal findet mau
einen Baum, der eine ganz besonders kostbare

Forin oder Sprenkelung aufweist. Allerdings
gibt es keinerlei äußere Anzeichen, aus dene??

mau entnehmen könnte, ob ein Block diese wert-
vollen Eigenschaften hat oder nicht.

Zu den älteste?? Mahagoni-Wäldern der Erde

gehören die Redwoods, die Rotholzwälder in

Kalifornien, deren Zerstörung aber rasch fort-
schreitet. Es ist jetzt mein Bestreben, etwas für
die Erhaltung dieses kostbaren Holzes zu tun.

M. H.

Zur
Vorbei der Tag! Nun laß mich unverstellt

Genießen dieser Stunde vollen Frieden!
Nun sind wir unser; von der frechen Welt
Zat endlich uns die heilge Nacht geschieden.

Nacht.
Laß einmal noch, eh sich dein Auge schließt,

Der Liebe Strahl sich rückhaltlos entzünden;

Noch einmal, eh im Traum sie sich vergißt,

Mich deiner Stimme lieben Laut empfinden!

Was gibt es mehr! Der stille Knabe winkt

Zu seinem Strande lockender und lieber;
Und wie die Brust dir atmend schwellt und sinkt,

Trägt uns des Schlummers Welle sanft hinüber. Theodor Storm.

Späte
Ran Theo?

Ich befand mich ii? der Nähe einer norddeut-
scheu Stadt auf dem Landhause eines Freun-
des. Wir hatten einen große?? Teil der Jugend
zusammen verlebt, bis wir fast am Schlüsse der-
selben durch die Verschiedenheit unseres Berufes
getrennt wurden. Während der zwanzig Jahre,
in denen wir uns nicht gesehen, war er der
Chef eines von ihm gegründeten bedeutende??

Handlungshauses geworden; mich hatten die

Verhältnisse in die Fremde getrieben und dort
für immer festgehalten. Jetzt war ich endlich
einmal wieder in der Heimat.

Rosen.
or Storm.

Die Frau des Hauses hatte ich bisher noch

nicht gekannt. — Sie war nicht jung mehr; aber

in ihre?? Bewegungen war noch die Leichtigkeit
der Jugend, und ihre ruhig blickenden Augen
waren von einer kindlichen Klarheit. Es herrschte

zwischen diesen beiden Mensche??, wie ich bald

zu bemerken Gelegenheit hatte, eine gegenseitige

fast bräutliche Rücksichtnahme. Wenn sie zum
Frühstück frisch gekleidet in den Saal trat, such-

ten ihre Auge?? zuerst nach ihm und taten an
die seinen die stille Frage, ob sie ihm so gefalle.
Dann verschwand für einen Augenblick die tiefe



184 Snjeobot ©tonn: ©pctte SRûfen.

gälte bon feiner ©tint, unb er empfing iïjte
bargereidjte jpanb, alê toerbe fie erft eben ihm
gefdjenït. Mitunter, toentt er iit feinem Arbeit»-
fabinett am Sdjrcibtifdje faff, trat fie auS it)rem
SBohngimmer ober auS bem babor liegenben
©artenfaal unb feigte fiel) fdjtoeigenb neben itjn;
ober fie luar üngefeljen hinter feinen ©tut)! ge=

treten unb legte ftill bie Ipaub auf feine Schub
ter, al§ muffe fie ihn berfidjern, baff fie in fei=

iter 9ciit)e, bafg fie für ihn ba fei.
@3 toar im öftober an einem flaren Sadj»

mittag. ÜDlein greunb toar eben, nach Seenbi»

gung feiner ©efdjäfte, au» ber ©tabt gurüc£=

gelehrt, unb loir fafgeit nun, bie alte geit be=

rebenb, auf ber breiten Serraffe bor bent Ipaufe,
bon ber man über beit tiefer liegenben ©arten
unb über eine baratt grengenbe grüne SBiefen»

fläche auf baS bun'fte 3Baffer ber öftfeebudjt unb

jenfeitë biefer auf fanft anfteigenbe Sudjen»
toälber TjinauSfgh, bereit Sattb fid) fdjcn gu für»
ben begann. Sieg atleS unb ber tiefblaue
.6erbftl)iuniiel barüber toar bon ben TE)üb)eit 9ßap=

peln, bie gu Beiben ©eiten ber Serraffe ftauben,
loie bon buitfeln EFliefettfuliffen eingefafft. —
Sie grau meines greunbeS toar, ihr jüngfteS
Södjterdjen an ber tpcötb, auê ber offenen glü»
geltiir beS ©artenfaalS getreten unb mit einem

ftiiïen Sädjeln au unS borübergegangen; fie
tooïïte fid) nicht in uttfere ©djattentoelt brätt»

gen, ait ber fie feinen Seil hatte, fftun ftanb fie
mit bem ®inbe auf bem 3Irm am Staube ber

Serraffe unb blicfte einem. botübergieijenben

Sampffdjtffe nach, Neffen Stäbergebraufe fdjon
eine geittang bie ©tide ber Sanbfdjaft unter»
brachen patte, gïjtt ï)oï)e ©eftalt, bie Xtmriffe
il)re§ eblett ®opfeS Ijbben fid) beutliäj gegen ben

bitnMn Rimmel ab.

Unfer beiber Singen modjten ifjr untoillfüt»
tid) gefolgt feilt, beitn baS ©efprädj berftuntnrte.
gdj langte gebanfenloS nach ben Sraitben, bie iit
einer $ri'ftaïïfdjale bor unS auf bem SDtarntor»

tifdje ftanben.
,,©o hat eS foiunteit müffen", fagte id) enb»

lid), inbent id) beit ©egenftanb unfer'er Unter»

haltung nod) einmal toieber aufnahm, „ic£j, ber

fogar mit .ftaftanien unb .ftirfdjenfteinen Ipanbel
trieb, tourbe ein SOtann ber Sßiffenfdjaft; unb
bu — too finb beine Srarterfpiele geblieben, bie

bit als ©efunbaner fdjriebft?"

„Sie italienifdje Sachführung", ertoiberte er
lädjetnb, „ift ein fd)arfeS Sßttlber gegen bie

Sßoefie; rtitb gleidjtooljl habe ich noch ben feften

ÜBiflen htngutun müffen, bamit baS Sîittel an»

fdjiug."
©t: fat) mid) mit feinen buitfeln Singen an,

bie nod) ben ibealen gug berrieten, ber it)n iit
feiner gugeub auSgeid)itete. „@S mag bir Stühe
genug geïoftet haben," fagte ich-

„Stühe?" toieberïjolte er laitgfaiit; — „eS ift
bieffeidjt baS SÖenigfte, toaS eS mich geïoftet
hat." Unb babet flog ein Slid gu feiner grau
hinüber, bon einer foldjen ©nergie ber gärtlidj»
feit, bon einer grertbe beS SefitgeS, als habe er
bie ©eliebte erft bor furgem fich errungen.

llntoiflfürlid) muhte id) eines Heilten Sor»
falls am elften Sage meines IpierfeiiiS geben»

fen. SatnalS, beim ©intritt in baS SIrbeitS»
fabiitett meines greunbeS, fiel mein erfter Slid
auf baS neben feinem ©djreibtifd) hängenbe
SilbniS cineS fdjönen jugeiiblitfjeit StcibdjenS.
©S toar in 'Öl gemalt, in flaren lichten garben
unb bon einer toat)rl)aft leudjtenben Ipeiterfeit
unb SebenSfrifdje. Stuf meine grage, toen eS

borfteHe, ertoiberte Srtbolf: „@S ift baS Silb»
niS meiner grau. SaS hei Igt" feigte er hingü,
„beS SîiibdjenS, bag fpäter meine Sraut unb
bann meine grau getoorben ift. @S loar für bie

©roheitern gentalt unb ift auS bereu Sadjlafj
an fie guriicfgelaitgt." ©r toar bei biefen Sßorten
gleichfalls bor baS Silb getreten, toähtenb id)
in ©ebanfen bie jttgenblidjen güge mit benen
ber nur nod) flüchtig gefel)eiten grau berglid).
— 3IIS id) nad) einer SBeile mich gu ihm toanbte,
trug fein 3lntliig ben unberfennbaren SluSbritd
einer faft fdpuerglicfjeit gnnigfeit, ben ich wir
bei meinem längeren 31ufentïjalte immer toeni»

ger gu erflären touhte. Senn biefeS Stâbdjeit
toar ja feilt getoorben; fie lebte unb — fo fdjien
eê — fie beglüdte ihn nod) jeigt.

Sun, als in biefem Slitgenblid bie fdjöne
ruhige ©eftalt bor rtnS bon ber Serraffe in ben

©arten hinabftieg, unb ba ich nidjt fürdjtete,
eine ungeljeilte Sktnbe gu berühren, bermodjte
idj meine bamaîige Seobadjtung nicht länger gu
berfdjtoeigen. „3BaS toar baS, Sttbolf?" fagte
id) unb nahm bie Ipanb meines gugenbfreun»
beS, „fage mir eS, toenit bit eS fannft!"

©r blicfte ttod) einmal in ben ©arten hinab,
hinter bem auS ben SBiefen fd)on bie Slbettbnebel

aufgufteigen begannen; banit ffridj er baS

fd)Iid)te §aar bon feiner ©tirn unb fagte mit
beut herglidgen Son feiner mir einft fo bertrart»
ten ©tinnite: ,,©S ift lein Unrecht babei, unb
attd) lein Unheil; idj îann eS bit: fd)on fagen, fo
toeit fo ettoaS überhaupt fid) fagen Iaht. — Sit
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Falte von seiner Stirn, und er empfing ihre
dargereichte Hand, als werde sie erst eben ihm
geschenkt. Mitunter, wenn er in seinem Arbeits-
kabinett am Schreibtische saß, trat sie aus ihrem
Wohnzimmer oder ans dem davor liegenden
Gartensaal und setzte sich schweigend neben ihn;
oder sie war ungesehen hinter seinen Stuhl ge-
treten und legte still die Hand auf seine Schul-
ter, als müsse sie ihn versichern, daß sie in sei-

ner Nähe, daß sie für ihn da sei.

Es war im Oktober an einem klaren Nach-

mittag. Mein Freund war eben, nach Beend!-

gung seiner Geschäfte, aus der Stadt zurück-

gekehrt, und wir saßen nun, die alte Zeit be-

redend, auf der breiten Terrasse vor dem Hause,
von der man über den tiefer liegenden Garten
und über eine daran grenzende grüne Wiesen-
fläche auf das dunkle Wasser der Ostfeebucht und

jenseits dieser auf sanft ansteigende Buchen-
Wälder hinaussah, deren Laub sich schon zu fär-
ben begann. Dies alles und der tiefblaue
Herbsthimmel darüber war von den hohen Pap-
Pein, die zu beiden Seiten der Terrasse standen,
wie von dunkeln Riesenkulissen eingefaßt. —
Die Frau meines Freundes war, ihr jüngstes
Töchterchen an der Hand, aus der offenen Flü-
geltür des Gartensaals getreten und mit einem

stillen Lächeln an uns vorübergegangen; sie

wallte sich nicht in unsere Schattenwelt drän-

gen, an der sie keinen Teil hatte. Nun stand sie

mit dem Kinde auf dem Arm am Rande der

Terrasse und blickte einem vorüberziehenden
Dampfschiffe nach, dessen Rädergebrause schon

eine Zeitlang die Stille der Landschaft unter-
brachen hatte. Ihre hohe Gestalt, die Umrisse

ihres edlen Kopfes hoben sich deutlich gegen den

dunkeln Himmel ab.

Unser beider Augen mochten ihr unWillkür-
lich gefolgt sein, denn das Gespräch verstummte.
Ich langte gedankenlos nach den Trauben, die in
einer Kristallschale vor uns auf dem Marmor-
tische standen.

„So hat es kommen müssen", sagte ich end-

lich, indem ich den Gegenstand unserer Unter-
Haltung noch einmal wieder aufnahm, „ich, der

sogar mit Kastanien und Kirschensteinen Handel
trieb, wurde ein Mann der Wissenschaft; und
du — wo sind deine Trauerspiele geblieben, die

du als Sekundaner schriebst?"

„Die italienische Buchführung", erwiderte er
lächelnd, „ist ein scharfes Pulver gegen die

Poesie; und gleichwohl habe ich noch den festen

Willen hinzutun müssen, damit das Mittel an-
schlug."

Er sah mich mit seinen dunkeln Augen an,
die noch den idealen Zug verrieten, der ihn in
seiner Jugend auszeichnete. „Es mag dir Mühe
genug gekostet haben," sagte ich.

„Mühe?" wiederholte er langsam; — „es ist
vielleicht das Wenigste, was es mich gekostet

hat." Und dabei flog ein Blick zu seiner Frau
hinüber, von einer solchen Energie der Zärtlich-
keit, von einer Freude des Besitzes, als habe er
die Geliebte erst vor kurzem sich errungen.

Unwillkürlich mußte ich eines kleineil Vor-
falls am ersten Tage meines Hierseins geden-
ken. Damals, beim Eintritt in das Arbeits-
kabinett meines Freundes, fiel mein erster Blick
auf das neben seinem Schreibtisch hängende
Bildnis eines schönen jugendlichen Mädchens.
Es war in Öl gemalt, in klaren lichten Farben
und von einer Wahrhast leuchtenden Heiterkeit
und Lebensfrische. Auf meine Frage, wen es

vorstelle, erwiderte Rudolf: „Es ist das Bild-
nis meiner Frau. Das heißt," setzte er hinzu,
„des Mädchens, das später meine Braut und
dann meine Frau geworden ist. Es war für die

Graßeltern gemalt und ist aus deren Nachlaß
an sie zurückgelangt." Er war bei diesen Worten
gleichfalls vor das Bild getreten, während ich

in Gedanken die jugendlichen Züge mit denen
der nur noch flüchtig gesehenen Frau verglich.
— Als ich nach einer Weile mich zu ihm wandte,
trug sein Antlitz den unverkennbaren Ausdruck
einer fast schmerzlichen Innigkeit, den ich mir
bei meinem längeren Aufenthalte immer wem-
ger zu erklären wußte. Denn dieses Mädchen
war ja sein geworden; sie lebte und — so schien

es — sie beglückte ihn noch jetzt.
Nun, als in diesem Augenblick die schöne

ruhige Gestalt vor uns van der Terrasse in den

Garten hinabstieg, und da ich nicht fürchtete,
eine ungeheilte Wunde zu berühren, vermachte
ich meine damalige Beobachtung nicht länger zu
verschweigen. „Was war das, Rudolf?" sagte
ich und nahm die Hand meines Jugendfreun-
des, „sage mir es, wenn du es kannst!"

Er blickte noch einmal in den Garten hinab,
hinter dem aus den Wiesen schon die Abendnebel
aufzusteigen begannen; dann strich er das
schlichte Haar von seiner Stirn und sagte mit
dem herzlichen Ton seiner mir einst so vertrau-
ten Stimme: „Es ist kein Unrecht dabei, und
auch kein Unheil; ich kam: es dir schon sagen, so

weit so etwas überhaupt sich sagen läßt. — Du
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pa ft eg feinergeit aug meinen 33rie=

fen erfahren, mie id) meine grau
bor nun fafi fünfgepu gapren in
meinem elterlichen Ipaufe ïennen
lernte. (Sie befucpte meine Scptoefter,
mit her fie im SSabe auf unferen
2Beftfee=SnfeIn gufammengetroffen
mar. gcp lebte bamalg in ber ange»

ftrengteften unb aufreibenbften Stci»

tigfeit. ©in Kompagnon, auf beffen
tDcitteln ein Steil beg fan m aufge»

fiiprten tpanbefggebciubeg rulfte, mar
lplöi§Iich auggefRieben, unb baggep»
lenbe muffte auf anbete äöeife unb
in Kirgefter grin erfept merben. 35a=

gu fam Die ©rricptung ber Stampf'
fdjiffaprtg=Sogietcit, bie id) jcpon
bergeii im tßlane patte, beffen Uug»

füprung aber bie ©iferfitcpt unferer
jftadjbarfdjaft immer neue fpinber»
niffe entgegenfteïïte. gcp beburfte,
menu id) ben Stag in SCrBeit unb
Slufregung pinbracpte, einer ermu»
tigenben Steilnapme, eineg gu»
flucptgorteg, an bent id) mein iperg
augrupen tonnte. 33eibeg fanb icp

bei ber jungen greunbin meiner
Scpmefter. Slbertbg im elterlichen
©arten, beim Stuf» unb Slbtoanbeln
glbifcpen bett Siguftergäunen, marert
meine Sßläne unb meine Sorgen ber

©egenftanb unferer ©efprtidje; fie
patte ein Dpr unb 33erftänbnig für
alleg. S)ie ©infadjpeit unb Sidjer»
peit ipreg SBefeng, bie bit neulicp am
erften Stage beineg Ipierfeing an ipr
belnunberteft, maren fd)on bamatg
borpanben. St)od) aitd) ber DJtutmille
ber' gugenb mar ipr uidjt fremb
innere mid) an einen Slbe.nb, too icp bett bei»

ben 2)tcibd)cn an beut alten ©artentifcp in ber
Saitbe gegenüber faff. ©g mar an biefem Stage

aller SIrt Uitgliüf für mid) pereingebrodjen, Sit
einem augenblitflicpen Slnfatle bon SJÎutlofigfeit
rief icp aug: „@g gept am ©übe bcimodj über
meine Gräfte!" Sie antmortete nid)t barauf;
aber fie ftüpte fcptoeigenb bag ®inn in ipre
Ipanb unb fap mid) eine SBeile mie mit gürnen»
ben, erftaunten SCugeit an. S)anit manbte fie
ben Stopf gu meiner Scptoefter unb fagte
läcpelnb: „Siepft bu! @r glaubt fdjon felbft
nicpt mepr baran!" llnb fie patte tRedjt; jcpon
in ben nädpften SBocpen fiiplte icp, baff meine

SBinter in SBilbpcmg.

Sep er»

spijot. Sut. SBud&m'äntt, ©rafiê.

Gräfte reichten, ©g berftanb fiep enblitp faft
bon felbft, baff fie ipre Ipanb in meine legte;
baff icp fie feftpielt. Stubere fagten mir bon iptet
Scpörtpeit; id) fap fie barauf an; id) patte nie
baran gebadjt unb Dacpte audj ferner nicpt bar»

an. So toarb fie meine grau; eine ©enoffin
beg Äebeng, bag ber Stag mir braepte unb in
immer erneuter Aufgabe gur Söfttng bor ntiep

pinftetlte. S)u toirft bid) beffen erinnern —
beim icp pabe bir bamalg öfterer gefiprieben —,
mie bon nun an ein SBirrfal natp bent anbern

gelöft mürbe. ftftir mar babei faft, alg gefepepe

eg buret) ipre tpaitb; beim fie an iprent Sßlape

toupie atleg gur reepten Qeit gu tun; fie berftanb
bie ftumme Spraipe ber SDinge, gleich ber ©olb»
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Host es seinerzeit aus meinen Brie-
feil erfahren, wie ich meine Frau
vor nun fast fünfzehn Jahren in
meinem elterlichen Hause kennen

lernte. Sie besuchte meine Schwester,
mit der sie im Bade auf unseren
Westsee-Jnfeln zusammengetroffen
war. Ich lebte damals in der ange-
strengtesten und aufreibendsten Tä-
tigkeit. Ein Kompagnon, auf dessen

Mitteln ein Teil des kaum aufge-
führten Handelsgebäudes ruhte, war
plötzlich ausgeschieden, und das Feh-
lende mußte auf andere Weise und
in kürzester Frist ersetzt werden. Da-
zu kam die Errichtung der Dampf-
schifsahrts-Sozietät, die ich schon

derzeit im Plane hatte, dessen Aus-
fuhrung aber die Eifersucht unserer
Nachbarschaft immer neue Hinder-
nisse entgegenstellte. Ich bedürfte,
wenn ich den Tag in Arbeit und
Aufregung hinbrachte, einer ermu-
tagenden Teilnahme, eines Zu-
fluchtsortes, an dein ich mein Herz
ausruhen konnte. Beides fand ich

bei der jungen Freundin meiner
Schwester. Abends im elterlichen
Garten, beim Auf- und Abwandeln
zwischen den Ligusterzäunen, waren
meine Pläne und meine Sorgen der

Gegenstand unserer Gespräche; sie

hatte ein Ohr und Verständnis für
alles. Die Einfachheit und Sicher-
heit ihres Wesens, die du neulich am
ersten Tage deines Hierseins an ihr
bewundertest, waren schon damals
vorhanden. Doch auch der Mutwille
der Jugend war ihr nicht fremd
innere mich an einen Abend, wo ich den bei-
den Mädchen an dem alten Gartentisch in der
Laube gegenüber saß. Es war an diesem Tage
aller Art Unglück für mich hereingebrochen. In
einem augenblicklichen Anfalle von Mutlosigkeit
rief ich aus: „Es geht am Ende dennoch über
meine Kräfte!" Sie antwortete nicht darauf;
aber sie stützte schweigend das Kinn in ihre
Hand und sah mich eine Weile wie mit zürnen-
den, erstaunten Augen an. Dann wandte sie

den Kopf zu meiner Schwester und sagte
lächelnd: „Siehst du! Er glaubt schon selbst
nicht mehr daran!" Und sie hatte Recht; schon

in den nächsten Wochen fühlte ich, daß meine

Winter in Wildhaus.

Ich er-

Phot. Jul. Buchnillliu, Grabs.

Kräfte reichten. Es verstand sich endlich fast
von selbst, daß sie ihre Hand in meine legte;
daß ich sie festhielt. Andere sagten mir von ihrer
Schönheit; ich sah sie darauf an; ich hatte nie
daran gedacht und dachte auch ferner nicht dar-
an. So ward sie meine Frau; eine Genossin
des Lebens, das der Tag mir brachte und in
immer erneuter Aufgabe zur Lösung vor mich
hinstellte. Du wirst dich dessen erinnern —
denn ich habe dir damals öfterer geschrieben —,
wie von nun an ein Wirrsal nach dem andern

gelöst wurde. Mir war dabei fast, als geschehe

es durch ihre Haud; denn sie an ihrem Platze
wußte alles zur rechten Zeit zu tun; sie verstand
die stumme Sprache der Dinge, gleich der Gold-
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maria be# äftärpen#, bic p im SSorübergepen
au# ben Räumen rufen tjört : „©Rüttle un#,
mir Spfel finb alle miteinander reif!" — ©pon
itap einigen Sdpren öermopte ip bieg Sanb=
pan# gu erftepen nnb unfern einfachen SBiim
fpen gemiiff einguripten. Slber mit beut ©IM,
ba# mip begünstigte, mehrten fip audj meine
©efpäfte; id) tjatte nipt fie, fie fatten mip; id)
mar eingefangen in einem 9îep Don Combina»
tionen, beren eine immer bie anbere ablöfte;
alte Gräfte meine# ©eifte# maren in biefett einen
©ienft gegeben, ber fie Sag für Sag in §ln=

fprucp napnt."
SJÎein jgpeunb î)ielt ittttc; feine ältefte gmölf=

jährige Sopter mar au# bem ^aufe gu un# ge=

treten nnb fragte nadj ber SJiutter. @r nal)tn fie
in feinen Strut unb porpte nap bent ©arten
hinunter, ©rüben Don bent ©laêpaufe per, ba#
mit feiner meinen Q'irft neben ber ©artemnauer
au# bent ©ebüfp ragte, pörte man ba# Sachen
ber Steinen, unb bagmifpen mie befpmiptigenb
bie ©timme ber tDtutter. ,,©ep, ^entti!" fagte
er läpelnb, „e# finb gmei grofje Segelt r^eif ; iï>r

bürft fie net)tuen " — ©ie nidte; unb fort mar
fie; bie Sreppe t)inab unb burp bie 3tafenpar=
tien, melpe fid) unterhalb ber Serraffe au#brei=

teten, feitmärt# im ©ebüfp berfpmunben.
©er 3Sater fal) ipr einen Stugenblid ttad);

bann fuïjr er fort: „©§ mar int grüpling eine#

©onntagnapmittag#; ba# fplanfe SJiäbpen,
ba# mir eben gur Butter pinabgefpidt, mochte
bantal# faunt ein palbe# ^satjr gäplen. ©er ©ar=

tenfaal pier an ber Serraffe mar eben au#ge=

malt, bie $ftüpIing#fonne befpiett ben ©ftrip,
unb burd) bie offenen glügeltüren brang ber

©uft ber fprie^enben Blätter unb Snofpen.
Sp patte, auf bem ©oppa fipenb, ein 23up gur
§anb genommen, beêgteipen mir feit lange

nipt mepr bor Slugen gefommen mar; ip meifj

itipt, gebadete id> beiner unb unferer einft fo

eifrig betriebenen altbeutfpen ©tubien, ober

mottte ip nticp nur Pergemiffern, baff pier aufjen

für mitp eine anbere SBelt fei al# brüben in ber

Stabt gmifpen ben bunfeln SBanben meiner

©preibftuben. ©# mar Sfteifter ©ottfrieb# Sri=

ftan, ben idj aufgefplagen patte. S^ einiger
©ntfernung mir gegenüber am fÇenfter faff
meine gbiu mit einer meiblidjen SIrbeit befpäf=

tigt; nebenan im Qimmer fcfjlief ba# Sinb in
feiner Sßiege. @# mar ade# ftiXX ; nipt# ftörte
mitp, mit Sriftan unb Sfote bie SJÎeerfaprt gu

beginnen.
,,©ie Siele ftreipen pin; in ber einfamen

(Späte ytofen.

9Jcittag#ftunbe fipt Sfute auf bent iöerbed. ©er
©omnterminb mept in ipren golbenett paaren;
aber ipre Stugen quellen über, att# SM) natp ber
§eimat, au# Q"urcb|t bor ber grentbe, mo fie be#

greifen Sônig# ©emapl merben foil. Sriftan
min fie tröften; aber fie ftöfjt ipn gurüd; fie

pafft ipn, meil er ipren ©put Sftorolt erfplagen
pat. ©ie Suft gept fpmül, fie bürftet. S" ber

©piffêïemenate, fpiept bermaprt, ftept ber

SJiinnetran!, ber Pfoten# $erg beut alten 93räu=

tigam entgünben foil, ©in Heine# gräulein
ruft: ,,©ept, pier ftept 3Bein!" unb Sriftan bie=

tel apnungêlo# ber Königin ben S3eper.
©ie tranï mit Qauöetn, iljr mar fo fdjtoer,
Unb gab e§ iljrn; ba tranï and) er.

„Unb nun beginnt ba# Qauberfpiel be# alten
©idjterê; mir leben mit ipnett in ipreut Qmeifel
unb in iprer lpergen#gier, mie fie nipt molten
unb bop müffen, mie fie nop glauben frei gu
fein unb bennop fürpten e# gu merben. tlnauf=
paltfam quellen bie füfjen iöerfe perbor; mit
iprer peintlip britigenbeit SBeife betören fie ba#

$erg. SP fap fie bor mir, ba# fpöne fugenblipe
ißaar, mie fie gufaminen ant 33orb be# ©piffe#
lepnett. ©ie btiden pinau# über ba# Sßaffer, um

nipt gu fepett, mie ipre §änbe peintlip in eiitam
ber rupen; unb, mäprenb fie gang einer in bent

anbern trunfen finb, reben fie mie gufäUig
frembe SBorte, non ÏJteer unb Siebel, bon Suft
unb @ee. —

„©er ©uft be# SSeper#, ben ber alte SKeifter

feinem Sefer fo nape gu bringen meifj, ftieg auf
unb begann aup an mir fein Qaubermerï gtt

üben, ©urp bie ©iptung mürbe etma# in mir
bemegt, ma# ba# Seben bi# bapin patte fplafen
laffen; ip patte biefe anbere Sßelt nipt îennen

gelernt, bie Sriftan unb Sfoten nun ipre eige=

neu unerbittlipen ©efepe aufnötigt; mit ber ber

©ipter felbft, mie er gu SInfang feine# SBerfe#

fagte, berberben unb gebeipett mill.
„SP fap bon bem S3up gu meiner grau pin=

über, ©antal#, mein gteunb, lag nop ber ©uft
ber Sugenb auf ipren Sßangen. ©urp# g^nfto
fielen bie ©patten ber jungen ifSappelblätter
auf ipre ©tint unb bemegten fip leife pin unP

mieber, mäprenb fie bie Stugen auf ipre SIrbeit

niebergefplagen patte. — SBar fie nipt eben fo

fpött, mie „ber 3ftinne geberfpiel Sfot?" ööer
mar ber SJiinnebeper fein blo^e# ©pmbol, unb

beburfte eê mirïlip be# gepeimniêbotlen Sram
ïeê, um biefen potben 2Bapnfinn gu erfpaffen?

„Sn biefem Ülugenblid ermapte nebenan ba#

.^inb. ©ie junge Butter ftanb auf unb marf bie
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maria des Märchens, die es im Vorübergehen
aus den Bäumen rufen hört: „Schüttle uns,
wir Äpfel sind alle miteinander reif!" — Schon
nach einigen Jahren vermochte ich dies Land-
Haus zu erstehen und unsern einfachen Wün-
schen gemäß einzurichten. Aber mit dem Glück,
das mich begünstigte, mehrten sich auch meine
Geschäfte; ich hatte nicht sie, sie hatten mich; ich

war eingefangen in einem Netz von Kombina-
tionen, deren eine immer die andere ablöste;
alle Kräfte meines Geistes waren in diesen einen

Dienst gegeben, der sie Tag für Tag in An-
sprach nahm."

Mein Freund hielt inne; seine älteste zwölf-
jährige Tochter war aus dem Hause zu uns ge-
treten und fragte nach der Mutter. Er nahm sie

in seinen Arm und horchte nach dem Garten
hinunter. Drüben von dem Glashause her, das
mit seiner weißen First neben der Gartenmauer
aus dem Gebüsch ragte, hörte man das Lachen
der Kleinen, und dazwischen wie beschwichtigend
die Stimme der Mutter. „Geh, Jenni!" sagte

er lächelnd, „es sind zwei große Feigen reif; ihr
dürft sie nehmen!" — Sie nickte; und fort war
sie; die Treppe hinab und durch die Rasenpar-
tien, welche sich unterhalb der Terrasse ausbrei-
teten, seitwärts im Gebüsch verschwunden.

Der Vater sah ihr einen Augenblick nach;
dann fuhr er fort: „Es war im Frühling eines

Sonntagnachmittags; das schlanke Mädchen,
das wir eben zur Mutter hinabgeschickt, mochte
damals kaum ein halbes Jahr zählen. Der Gar-
tensaal hier an der Terrasse war eben ausge-
malt, die Frühlingssonne beschien den Estrich,
und durch die offenen Flügeltüren drang der

Duft der sprießenden Blätter und Knospen.

Ich hatte, auf dem Sopha sitzend, ein Buch zur
Hand genommen, desgleichen mir seit lange
nicht mehr vor Augen gekommen war; ich weiß
nicht, gedachte ich deiner und unserer einst so

eifrig betriebenen altdeutschen Studien, oder

wollte ich mich nur vergewissern, daß hier außen

für mich eine andere Welt sei als drüben in der

Stadt zwischen den dunkeln Wänden meiner

Schreibstuben. Es war Meister Gottfrieds Tri-
stan, den ich aufgeschlagen hatte. In einiger
Entfernung mir gegenüber am Fenster saß

meine Frau mit einer weiblichen Arbeit beschäf-

tigt; nebenan im Zimmer schlief das Kind in
seiner Wiege. Es war alles still; nichts störte
mich, mit Tristan und Jsote die Meerfahrt zu
beginnen.

„Die Kiele streichen hin; in der einsamen
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Mittagsstunde sitzt Jsote auf dem Verdeck. Der
Sammerwind weht in ihren goldenen Haaren;
aber ihre Augen quellen über, aus Weh nach der
Heimat, aus Furcht vor der Fremde, wo sie des

greisen Königs Gemahl werden soll. Tristan
will sie trösten; aber sie stößt ihn zurück; sie

haßt ihn, weil er ihren Ohm Morolt erschlagen
hat. Die Luft geht schwül, sie dürstet. In der

Schiffskemenate, schlecht verwahrt, steht der

Minnetrank, der Jsotens Herz dem alten Bräu-
tigam entzünden soll. Ein kleines Fräulein
ruft: „Seht, hier steht Wein!" und Tristan bie-
tet ahnungslos der Königin den Becher.

Sie trank mit Zaudern, ihr war so schwer,
Und gab es ihm; da trank auch er.

„Und NUN beginnt das Zauberspiel des alten
Dichters; wir leben mit ihnen in ihrem Zweifel
und in ihrer Herzensgier, wie sie nicht wollen
nnd doch müssen, wie sie noch glauben frei zu
sein und dennoch fürchten es zu werden. Unauf-
haltsam quellen die süßen Verse hervor; mit
ihrer heimlich dringenden Weise betören sie das

Herz. Ich sah sie vor mir, das schöne jugendliche
Paar, wie sie zusammen am Bord des Schiffes
lehnen. Sie blicken hinaus über das Wasser, um
nicht zu sehen, wie ihre Hände heimlich in einan-
der ruhen; und, während sie ganz einer in dem

andern trunken sind, reden sie wie zufällig
fremde Worte, von Meer und Nebel, von Luft
und See. —

„Der Duft des Bechers, den der alte Meister
seinem Leser so nahe zu bringen weiß, stieg auf
und begann auch an mir sein Zauberwerk zu
üben. Durch die Dichtung wurde etwas in mir
bewegt, was das Leben bis dahin hatte schlafen

lassen; ich hatte diese andere Welt nicht kennen

gelernt, die Tristan und Jsoten nun ihre eige-

nen unerbittlichen Gesetze aufnötigt; mit der der

Dichter selbst, wie er zu Anfang seines Werkes

sagte, verderben und gedeihen will.
„Ich sah von dem Buch zu meiner Frau hin-

über. Damals, mein Freund, lag noch der Duft
der Jugend auf ihren Wangen. Durchs Fenster

fielen die Schatten der jungen Pappelblätter
auf ihre Stirn und bewegten sich leise hin und

wieder, während sie die Augen auf ihre Arbeit
niedergeschlagen hatte. — War sie nicht eben so

schön, wie „der Minne Federfpiel Jsot?" Oder

war der Minnebecher kein bloßes Symbol, und

bedürfte es wirklich des geheimnisvollen Tran-
kes, um diesen holden Wahnsinn zu erschaffen?

„In diesem Augenblick erwachte nebenan das

Kind. Die junge Mutter stand auf und warf die
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SlrBeit fein ; aber, mäferenb fie burdj ben ©aal
ging, fat) fie mid) mit iferen fcEjönen Reitern
Singen an unb minfte mit, ifer gu folgen. —

,,3sd) muffte lächeln. „Söag midfi bu nod)?"
fagte id) fealBIaut gu mit felBft unb fdflug bag
alte gauBerBud) gu. IXnb fd)ott mar fie gutiicE
unb Brachte mit bag Sinb, bag bie großen bet=

fd)tafenen Slugen gegen bie feelle grüfelingg»
jonne aufrife. —

„©0 blieb eg titl)ig gmifdjen ung, mie eg ge=

mefen mat. (Sin Safer nad) bem anbetn ging ba=

bin; unb in mäbtenbet Qeit berülüfete allmäfe=
lief) bie fcf)öne fugenblidfe grau an meinet ©eite.
Scfe fat) eg niefet; id) batte feilt Sluge bafiit, mie

bie Qüge ifereg lieben Sïngefidjtë unmerflid) ben

meinen llmrife bet SugenD üetloten unb mie bet

©eibenglang ifereg blonben tpaareg erlofcf) ; mit
ifereg geiftigen SBefeng mürbe icfj mir ïlaret be=

mufet; id) fitfelte beutlid), mie eg fid) immer fefter
begrünbete, unb ebenfo, mie id) fie immer mel)t
Dereferte.

„Sor brei Rubren mürbe uni nod) eine gmeite

Socfeter geboren — bord) nur! fie finb int @Iag=

baitfe; mie fie mit ber ©d)mefter bifputiert! —
„Snbeffen batten fid) meine Slrbeiten alt=

mafelicfe bereinfaefet; bie ©efdfeifte gingen il)rcn
georbneten ©ang, fo baff id) manefeeg anbern

tpänben überlaffen fonnte. ein Seben geloann
enblid) mieber Saum für anbere Singe. Sa bag

Sotmenbige obne Qmang gefdfjeben fonnte, fo

machte fitb ber bem ÏRenfcfeen eingeborene

Srang nad) ©djönfeeit mieber geltenb. Sd) gab
bem ©arten feine jetzige ©eftalt unb lief) bort
unten baê Sofariunt anlegen. — Su feörteft
fdfon, baff fie bie Sofen bor alten anbetn S3Itt=

men liebt. — Sm Safere batauf mürbe feinter
bemfelben ber geräumige iffabillon erbaut. Sie
tpolgmofaif beg gitfeBobeng, bie ©effet unb mag

fonft an ©erat hineingeborte, liefe iefe nach 8eicfe=

nungen eineê befreunbeten SCrc^iteften bon ge=

fdfieften tpanbmerfern anfertigen; bie feofeen

genfter mürben gur tpälfte mit hellgrauen fei=

benen ©arbinen bedangen, fo bafe ein gebämpf=
teg mobltuenbeg ßiefet entftanb. $ier in biefer
©artenftitte lag id) gum erften SRal in ungeftör=
tem Qitfammenbang bie alten emtgen ©efänge,
bie Sbfeffee — bie SiBelungen; ich tag fie taut;
benn fie fafe neben mir unb böxte, unb ibre flei=

feigen $änbe liefeen unbemitfet bie Slrbeit rufeeit.
Éudj bie ^augmufif mar niefet bergeffen; mir
batte bag ßefien feine geit gur Slugübung einer

Sunft gelaffen, aber meine grau berftanb eg gu
fingen, unb fie batte eg fcfeon immer gern in

meiner unb ber Einher ©egenmart getan. Sun
traten anbere bingu, bie ein ©leidjeg teifteten;
benn unmerflicfe batte fid) ung ein fleiner Steig
teilnebmenber unb gleid)gefinntet SRenfdfen
angefcfeloffeit.

„@o mar im Suni botigen Safere^ mein biet=

gigfter ©eburtgtag feerangefommen. — Sie
grüfefonne meefte miefe; fonft fifelief noch atteg.
Sä) ïleibete ntid) an unb ging butch bag fcfemeü

genbe ^aug auf bie Serraffe. Set Olafen unter=
balb betfelben mar noeb in tiefem ©(batten; nur
bie ©pifeen ber Säume unb ber golbene Snopf
beg ©artenfeaitfeg leuibteten in ber SRorgem
fonne; brüben auf bem OBaffer lag noib ber
loeiffe SeBel, aug bem bie fcfemanfenbe ©pifee
eineg SRafteg nur bann unb mann feerborfafe.
S<fe flieg langfam in ben ©arten hinunter, gang
erfüllt bon beut ©efüfel ber füfeen unberührten
grübe ; ich trat leife auf, alg fürchte id) ben Sag
gu meden.

„Olm borfeergefeenben Slbeiib luar id) mieber
einmal über äReifter ©ottfriebg Sriftan geraten
unb patte mich gang in bag alte Sud) bertieft.
(Sg maren bie lefeten Slätter, bie biefe anmutige
Sicfjterfeanb gefdjriefien.

„Ser SRinnetranf bat feine gauBerfraft be=

mährt, Sie fcf)öne Sönigin gfote unb Sriftan,
beg Sönigg Seffe, fie fonnten boneinanber niibt
laffen. Ser alte langmütige Sönig bat enblicE)
bie ©(bulbigen berbannt; ber Sichter aber tut
feinem flopfenben bergen ©enüge unb führt
feine ßiebliitge fern bon ben SDRenfcfeen in bie

SBilbnig. Sein ßaufefeer ift ihnen gefolgt; bie

©onne fefeeint, bie Sräuter buften; in ber unge=
feeuren ©infamfeit nur fie unb er; um fie bei"

ber fäitfelnbe SBalb unb unficfetBar in ben ßitf=
ten ber itnabläffige ©efang ber Sögel, ©ie man=

beln int 2lbenbfd)ein burd) bie SBiefe, t)in mo
ber fühle Sronnen flingt; bort fifeen fie nieber
unter ber Sinbe unb bliefen gurüd nach ber

gelfengrotte, mo fie bie iRad)t gufammen rub=
ten. ©ie reiten Bei Sonnenaufgang burch bie

tauBenefete ^eibe auf bie ißirfd), bie 2'lrmBruft
in ber Sauft, bie Söffe aneinanber brängenb,
Sfoteng golbeneg $aar um Sriftang ©chultern
mebenb.

„Sn ber füllen SRorgenluft fliegen bie §öil=

ber ber Sichtung mie Sräume in mir auf. —
^nbeffen mar bie Qeit borgerüdt; bie ©onne
fdjien marrn auf bie ©artenfteige, bie SÖIätter

tropften, bie SBoblgerüche ber 33Iumen berBrei=

teten fid), unb in ben Süften Begann bag feine
©etön ber S'tfeftenmelt. ^d) empfanb bie güde
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Arbeit hin; aber, während sie durch den Saal
ging, sah sie mich mit ihren schönen heitern
Augen an und winkte mir, ihr zu folgen. —

„Ich mußte lächeln. „Was willst du noch?"
sagte ich halblaut zu mir selbst und schlug das
alte Zauberbuch zu. Und schon war sie zurück
und brachte mir das Kind, das die großen ver-
schlasenen Augen gegen die helle Frühlings-
sonne ausriß. —

„So blieb es ruhig zwischen uns, lote es ge-

Wesen war. Ein Jahr nach dem andern ging da-

hin; und in währender Zeit verblühte allmäh-
lich die schöne jugendliche Frau an meiner Seite.
Ich sah es nicht; ich hatte kein Auge dafür, wie
die Züge ihres lieben Angesichts unmerklich den

weichen Umriß der Jugend verloren und wie der

Seidenglanz ihres blonden Haares erlosch; nur
ihres geistigen Wesens wurde ich mir klarer be-

wußt; ich fühlte deutlich, wie es sich immer fester

begründete, und ebenso, wie ich sie immer mehr
verehrte.

„Vor drei Jahren wurde uns noch eine zweite
Tochter geboren — horch nur! sie sind im Glas-
Hause; wie sie mit der Schwester disputiert! —

„Indessen hatten sich meine Arbeiten all-
mählich vereinfacht; die Geschäfte gingen ihren
geordneten Gang, so daß ich manches andern

Händen überlassen konnte. Mein Leben gewann
endlich wieder Raum für andere Dinge. Da das

Notwendige ohne Zwang geschehen konnte, so

machte sich der dem Menschen eingeborene

Drang nach Schönheit wieder geltend. Ich gab

dem Garten seine jetzige Gestalt und ließ dort
unten das Rosarium anlegen. — Du hörtest
schon, daß sie die Rosen vor allen andern Bln-
men liebt. — Im Jahre daraus wurde hinter
demselben der geräumige Pavillon erbaut. Die
Holzmosaik des Fußbodens, die Sessel und was
sonst an Gerät hineingehörte, ließ ich nach Zeich-

nungen eines befreundeten Architekten von ge-

schickten Handwerkern anfertigen; die hohen
Fenster wurden zur Hälfte mit hellgrauen sei-

denen Gardinen verhangen, so daß ein gedämpf-
tes wohltuendes Licht entstand. Hier in dieser

Gartenstille las ich zum ersten Mal in ungestör-
tem Zusammenhang die alten ewigen Gesänge,
die Odyssee — die Nibelungen; ich las sie laut;
denn sie saß neben mir und hörte, und ihre flei-
ßigen Hände ließen unbewußt die Arbeit ruhen.
Auch die Hausmusik war nicht vergessen; mir
hatte das Leben keine Zeit zur Ausübung einer

Kunst gelassen, aber meine Frau verstand es zu
singen, und sie hatte es schon immer gern in

meiner und der Kinder Gegenwart getan. Nun
traten andere hinzu, die ein Gleiches leisteten;
denn unmerklich hatte sich uns ein kleiner Kreis
teilnehmender und gleichgesinnter Menschen
angeschlossen.

„So war im Juni vorigen Jahres mein vier-
zigster Geburtstag herangekommen. — Die
Frühsonne weckte mich; sonst schlief noch alles.
Ich kleidete mich an und ging durch das schwei-
gende Haus auf die Terrasse. Der Rasen unter-
halb derselben war noch in tiefem Schatten; nur
die Spitzen der Bäume und der goldene Knopf
des Gartenhauses leuchteten in der Morgen-
sonne; drüben auf dem Wasser lag noch der
weiße Nebel, aus dem die schwankende Spitze
eines Mastes nur dann und wann hervorsah.
Ich stieg langsam in den Garten hinunter, ganz
erfüllt von dem Gefühl der süßen unberührten
Frühe; ich trat leise auf, als fürchte ich den Tag
zu wecken.

„Am vorhergehenden Abend war ich wieder
einmal über Meister Gottfrieds Tristan geraten
und hatte mich ganz in das alte Buch vertieft.
Es waren die letzten Blätter, die diese anmutige
Dichterhand geschrieben.

„Der Minnetrank hat seine Zauberkraft be-

währt. Die schöne Königin Jsote und Tristan,
des Königs Neffe, sie konnten voneinander nicht
lassen. Der alte langmütige König hat endlich
die Schuldigen verbannt; der Dichter aber tut
seinem klopfenden Herzen Genüge und führt
seine Lieblinge fern von den Menschen in die

Wildnis. Kein Lauscher ist ihnen gefolgt; die

Sonne scheint, die Kräuter duften; in der unge-
Heuren Einsamkeit nur sie und er; um sie her
der säuselnde Wald und unsichtbar in den Lüs-
ten der unablässige Gesang der Vögel. Sie wan-
dein im Abendschein durch die Wiese, hin wo
der kühle Bronnen klingt; dort sitzen sie nieder
unter der Linde und blicken zurück nach der

Felsengrotte, wo sie die Nacht zusammen ruh-
ten. Sie reiten bei Sonnenaufgang durch die

taubenetzte Heide auf die Pirsch, die Armbrust
in der Faust, die Rosse aneinander drängend,
Jsotens goldenes Haar um Tristans Schultern
wehend.

„In der stillen Morgenluft stiegen die Bit-
der der Dichtung wie Träume in mir auf. —
Indessen war die Zeit vorgerückt; die Sonne
schien warm auf die Gartensteige, die Blätter
tropften, die Wohlgerüche der Blumen verbrei-
teten sich, und in den Lüften begann das feine
Getön der Jnsektenwelt. Ich empfand die Fülle
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bei Statur, îtnb ein ©efüpl ber gugenb überlaut
mid), ai,§ läge bad ©epeiumid bed SeBcttd nocp

unentfiegelt bar mit. gcp Befdjleitnigte meinen
Scpritt, id) trat fefter auf; unmilltürlicp ftredte
icp beit Strut and ttttb Btadj einen Blüpenben
iQmeig bon bem ©ebüfcp, bad nebenan int Olafen
ftanb. — Unten bor bem ißabitlon ftanben nodj
bie ©artenftüple, mie mir fie am SIbenb berlaf»
fett I)atteit; an ben betfdjloffenen Säben riefelte
ber Stau perab. gdj naput ben Sdplüffel and fei=

tient (ßetftecf unter ber Sreppenftufe unb fperrte
bie Stiiren attf, bamit bie äJlorgenluft pineim
bringen fönne. ®ann ging id) gurüd, rüttelte
im 33orübergepen an ber berfd)(offenen ®itt bed

©ladpaufed unb trat nadj einer SBeile burdj ben

©artenfaal in bad äßopngimmer meiner grau,
©d xütjrte fid) nod) nicptd im (paufe, bie 3Jior=

genrupe lag nod) in alten Minfein, SIBer ein

ftarter frifcper Diofenbuft fcpien bie Släpe eined

©eburtdtagdtifcped gu betraten. — SCld icp bie

Sait nteined SIrBeitdgimmerd öffnete, fielen
meine Stugen auf ein Ölgentälbe in obaler 3Jte=

baiUonform, bad angelehnt auf meinem Sdjreib»
tifd) ftanb. ©d mar bad leBendgrofe fßrofilBilb
eined 3Käbd)cntopfcd; übet bent fdjmeren ®otb=

tapnten, ber ed einfafgte, lag eine ©uirlanbe
bon-bellen roten Qentifolieu. — ®et ®opf mar
ein menig gunidgemorfen, bad glangenbe blonbe

(paar fd)ien erft eben bon einer leidjten (panb

gurüdgeüriepett ; auf ben palbgeöffneten Sippen
lag ber. töftlidje Übermut ber gugenb.

„gep ftanb atentlod unb ftarrte bad id)ölte

jugenblicpe Slntlip an; mir mar, aid bitrfe id)

meine SUipe niept betraten, aid föttne bon einem

unborfieptigen fpaudje ailed itt ®uft bermepen.

— ©d ntufgte eine SBelt bofl grüplingfonnenlidp
ted fein, in melcpe biefe jungen (adjenben Slitgen
pittaudfapen. gdj neigte nnmiHtürlicp bad

,<paupt. Sie — fie märe ed gemefen; mit ipr
märe and) id) itt jene ©infantfeit geflopen, nad)
ber jebed ÜKenfcpenperg einmal berlangt —"

Stubolf fafgte meine (panb.
„Unb mespafb mar fie ed niept gemefen? —

®u tennft bad 33ilb. 2Bad id) gefepen, mar lticpt
Die ißpantafie eined IDtalerd, niept etma bie

Blonbe Königin gfote, bie bielleicpt niemald ge=

lebt pat. ®ied SlitiUp bor mir patte bem Sehen,
meinem eigenen Seben angepört; fo marfieeinft
gemefen, bie bor bieten gapren ipre (panb in
meine legte, bie nod) an meiner Seite lebte.

„gdj Blidte mieber auf, ed lief mid) itid)i;
ber Surft nad) Scpönpeit üBermältigte ntid)
gang. ®er Slnfang eined alten Siebed fiel mir
ein: „0 gugeitb, o fepöne Dtofengeit!" — fie
patte ed bamald in meinem elterlicpen (pauje
oft gefungen. gep ftredte bie Stritte nad) bem
iöilbe aud, aid mitffe fie fo nod) einmal mieber»

fepren, aid fei biefe füge jugenblicpe ©eftalt
uod) nid)i für immer ber iöergangenpeit an=

peinigefatten.

„®a plöplicp, mäprenb mein (perg bon Oteue

unb bon bergeblicper ©epitfucpt gertiffeit mürbe,
überfallt mid) ein ©ebanfe ungmeifelpaften, um
audfprcdjlidjeit ©lüefed. Sie, bie bad einft geine»

fen mar, fie felber lebte nod) ; fie mar in näcpfter
Suipe, icp tonnte fdpon jept, in biefem Singen»
Blid nocp Bei ipr fein.

„gdj berliefg bad gintmer, id) fudpte fie; aber

fie mar niept rnepr im (paufe. Slid icp in ben

©arten pinabging, tant fie mir unterpalb ber

Serraffe entgegen. Sie jap rniep Uicpelnb an,
aid moïïte fie itt meinen Singen bie ffteube über
ipr ©eburtdtagdangebinbe lefen. SIber id) liefg

ipr feine geit, id) fajjte fcpmeigenb ipre (panb
unb füprte fie in ben ©arten pinaB. — Unb mie

fie in bem meifen SJÎorgentlcibe itt iprer ntäb=

djenpaften SBeife neben mir ging, mit ipren ftit=
ten Slugcn miep fragenb unb erftaünt Betrad)»

tenb, mie ipre $anb fo leiipt unb piitgegeben itt
ber meinen lag, ba tonnte icp niept ermatten,
ntiep anbetenb bor ipr niebergumerfeit; benit alle
Seibenfdjaft meined Sebend mar ermaept unb
brängfc ipr entgegen, ungeftüm unb unaufpalt»
fam."

fftubolf fepmieg einen Slugenblid; bann fagte
er leife, inbem er bor fiep in bad Slbenbrot
Blietie, bad fdpon mit feinem legten Sdjein am
Rimmel ftanb: „So pabe auip^ id) noep aud bem

SJcinitebeiper getrunten, einen tiefen, pergpaften
f,ug; git fpät — aber benitodj nidpt gtt fpät!"

3Bir fafgen fdpmeigenb nebeneiitanber; allntäp»
(icp brad) bie ®unfelpeit pereiit. gm ©arten
mar ailed fti'II gemorben; aber im SßabiKon um
ten maren fdjoit bie Sicpter aitgegünbet unb
fepienen burtp bie 25iifdjc. Stun mürbe ein Sit»

torb angefcplagen, unb bon einer tiefen SUt»

ftimnte gefungen, tlangen bie SBorte bttrd) bie

Stacpt:

O ^ugenb, o fdjöne Dtofengeit!
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der Natur, und ein Gefühl der Jugend überkam
mich, als läge das Geheimnis des Lebens noch

unentsiegelt vor mir. Ich beschleunigte meinen
Schritt, ich trat fester auf; unwillkürlich streckte

ich den Arm aus und brach einen blühenden
Zweig von dem Gebüsch, das nebenan im Rasen
stand. — Unten vor dem Pavillon standen noch
die Gartenstühle, wie wir fie am Abend verlas-
sen hatten; an den verschlossenen Läden rieselte
der Tau herab. Ich nahm den Schlüssel aus sei-

nein Versteck unter der Treppenstufe und sperrte
die Türen auf, damit die Morgenluft hinein-
dringen könne. Dann ging ich zurück, rüttelte
im Vorübergehen an der verschlossenen Tür des

Glashauses und trat nach einer Weile durch den

Gartensaal in das Wohnzimmer meiner Frau.
Es rührte sich noch nichts im Hause, die Mor-
genruhe lag nach in allen Winkeln. Aber ein
starker frischer Rosendust schien die Nähe eines
Geburtstagstisches zu verraten. — Als ich die

Tür meines Arbeitszimmers öffnete, fielen
meine Augen auf ein Ölgemälde in ovaler Me-
daillonform, das angelehnt auf meinem Schreib-
tisch stand. Es war das lebensgroße Profilbild
eines Mädchenkopfes; über dem schweren Gold-
rahmen, der es einfaßte, lag eine Guirlande
von vollen roten Zentifolien. — Der Kopf war
ein wenig zurückgeworfen, das glänzende blonde

Haar schien erst eben von einer leichten Hand
zurückgestrichen; auf den halbgeöffneten Lippen
lag der köstliche Übermut der Jugend.

„Ich stand atemlos und starrte das schöne

jugendliche Antlitz an; mir war, als dürfe ich

meine Nähe nicht verraten, als könne van einem

unvorsichtigen Hauche alles in Duft verwehen.

— Es mußte eine Welt voll Frühlingsonnenlich-
tes sein, in welche diese jungen lachenden Augen
hinaussahen. Ich neigte unwillkürlich das

Haupt. Sie — sie wäre es gewesen; mit ihr
wäre auch ich in jene Einsamkeit geflohen, nach

der jedes Menschenherz einmal verlangt —"
Rudolf faßte meine Hand.
„ünd weshalb war sie es nicht gewesen? —

Du kennst das Bild. Was ich gesehen, war nicht
die Phantasie eines Malers, nicht etwa die

blonde Königin Jsote, die vielleicht niemals gc-
lebt hat. Dies Antlitz vor mir hatte dem Leben,
meinem eigenen Leben angehört; so war sie einst
gewesen, die vor vielen Jahren ihre Hand in
meine legte, die nach an meiner Seite lebte.

„Ich blickte wieder auf, es ließ mich nicht;
der Durft nach Schönheit überwältigte mich

ganz. Der Anfang eines alten Liedes fiel mir
ein: „O Jugend, o schöne Rasenzeit!" — sie

hatte es damals in meinem elterlichen Hause
oft gesungen. Ich streckte die Arme nach dem

Bilde ans, als unisse sie so noch einmal wieder-
kehren, als sei diese süße jugendliche Gestalt
noch nicht für immer der Vergangenheit an-
hcimgcsallen.

„Da plötzlich, während mein Herz von Neue
und von vergeblicher Sehnsucht zerrissen wurde,
überkam mich ein Gedanke unzweifelhaften, un-
ausfprechlichen Glückes. Sie, die das eilist gewe-
sen war, sie selber lebte noch; sie war in nächster
Nähe, ich konnte schon jetzt, in diesen: Augen-
blick noch bei ihr sein.

„Ich verließ das Zimmer, ich suchte sie; aber
sie war nicht mehr im Hause. Als ich in den

Garten hinabging, kam sie mir unterhalb der

Terrasse entgegen. Sie sah mich lächelnd an,
als wollte sie in meinen Augen die Freude über
ihr Geburtstagsangebinde lesen. Aber ich ließ
ihr keine Zeit, ich faßte schweigend ihre Hand
und führte sie in den Garten hinab. — Und wie
fie in dem weißen Morgenkleide in ihrer mäd-
chenhaften Weise neben mir ging, mit ihren stil-
len Augen mich fragend und erstaunt betrach-
tend, wie ihre Hand so leicht und hingegeben in
der meinen lag, da konnte ich nicht erwarten,
mich anbetend vor ihr niederzuwerfen; denn alle
Leidenschaft meines Lebens war erwacht und
drängte ihr entgegen, ungestüm und unaufhalt-
sam."

Rudolf schwieg einen Augenblick; dann sagte

er leise, indem er vor sich in das Abendrot
blickte, das schon mit seinem letzten Schein am
Himmel stand: „So habe auch ich noch aus dem

Minnebecher getrunken, einen tiefen, herzhaften
Zug; zu spät — aber dennoch nicht zu spät!"

Wir saßen schweigend nebeneinander; allmäh-
lich brach die Dunkelheit herein. Im Garten
war alles still geworden; aber im Pavillon un-
ten waren schon die Lichter angezündet und
schienen durch die Büsche. Nun wurde ein Ak-
kord angeschlagen, und von einer tiefen Alt-
stimme gesungen, klangen die Worte durch die

Nacht:
O Jugend, o schöne Rosenzeit I
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